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Jahrhundert allgemeın un! VOT allem auf die ethischen Entwürte dieses intensıven Zeıtalters,
namentlıch auch auf das ethische Konzept der Schule VO:  - Laon, auf das des Hugo VO St Viktor
und des Bernhard VO  - Clairvaux. Sodann wiırd nıcht 11UTr Ww1e 1n der Forschung oft das Werk
Sc1ito LE 1PSUM« untersucht S 214—-259). Vielmehr werden darüber hınaus uch alle anderen für
dıe ethische Thematık relevanten Werke Abaelards herangezogen. Gerade diese Erweıterung der
Quellenbasıs 1st CS die Beachtung verdient. So werden intens1iv die »collatiıones« S 70-125), dıe
»Epistola VIII« S 126—160), die »Exposıit10 1n Epistolam ad OMAanOS« ®) 161—-213) analysıiert,
systematisch reflektiert un: insgesamt dem Leitwort » T’heologische Ethik« treffend charak-
terisiert (D 261—-300). Das dargestellte ethische Gesamtkonzept wiırd anstelle eiıner abschlie-
Renden Zusammenfassung noch einmal zeıtgenössısch posıtionıert un!: deutlich profiliert.

Kontur gewinnt Abaelards Ethik nıcht sehr dadurch, dass S1€e sıch VO anderen Auffassungen
seiıner Zeıtgenossen abhebt. Im Gegenteil: Abaelard 1st mıt se1iner ethischen Konzeption »sehr
deutlich 1n seine eıt eingebettet. Dıie Besonderheit seiner Fthik zeıgt sıch häufig 1m Detail
durch die Dıfferenziertheit, Schärte un! Konsequenz des Denkens« (S 307) S1e unterscheıidet sıch,

das dezidiert dargestellte Ergebnis vorliegender Studie, nıcht durch iıne Abkehr VO Theologi-
schen un:! mıittels einer energischen Hınkehr ZU »rein Philosophischen«, sondern, wıederum 1mM
Gegenteıl, >durch die explıizıt ausgeführte konzeptionelle Fassung einer theologischen Ethık, die
ın iıhrer Detailliertheit und Weıte un: zugleich Geschlossenheit einzıgartıg 1St« (ebd.) So ıtferen-
ziert Abaelard facettenreich zwischen der konkreten Tat un der Intention, AUS der heraus diese
Tat vollzogen wird. Be1 eiıner Sünde, behauptet Z musse beides vorlıegen: dıe objektiv
schlechte 'Tat SOWIl1e die böse Absıcht des Täters. Immer ber habe InNan seiınem Gewiıissen tolgen,
selbst dann, wWenn das (Gewıissen objektiv ırre. Abaelard lenkt mıiıt kühler Vernunft un: leiden-
schaftlichem Glauben den Blick WCB VO iußeren Akt hın Z Inneren, WCS VO blofß Geäußer-
ten Wort oder Kat) ZU eigentlich Tragenden. Er zerstort damıt jenen einseıtigen Objektivismus,
der ethisches Handeln lediglich als außere Entsprechung einer objektiven Ordnung versteht. In
dieser Hınsıcht kritisiert uch 1n seiınem Römerbrietkommentar die Satistaktionstheorie des An-
selm VO Canterbury. Dıie Erlösung des Menschen durch den Kreuzestod Jesu Christiı dürte nıcht
1Ur als Genugtuung (»satısfact10«) für die durch die Sünde des Menschen verletzte Ehre (Gottes
verstanden werden, S! als könne durch das bloße Faktum des Kreuzestodes Jesu Christi Erlösung
veschehen. Vielmehr mussen die Menschwerdung SOWI1e der Kreuzestod Christiı als WAar uch auU-
Kere und nach außen hın wiıirkende Taten interpretiert werden, aber doch > dass S1e als Manıftes-
tatıonen eınes zutietst inneren Prozesses, eines göttlich-dynamischen Liebesprozesses Gesıicht
kommen. In Christus ädt (Gott den Sünder-Menschen vertrauender Gegenliebe e1in, eıner
Liebe, dıe, einmal geweckt, zugleıch Vergebung und innere Verwandlung bedeutet. Thomas VO:  -

Aquın wırd bekanntlich die christologischen Ansätze, die des Anselm w1e die des Abaelard, mi1t-
einander verknüpfen.

Wenngleıch nıcht alle Argumentationsschritte überzeugend sınd VOL allem die Kritik des
Vertassers S un öfter) Peppermüllers ausgezeichneten Studien ZU Römerbriet-
kommentar Abaelards (lat.-dt. Übers., Kommentar Bde., Freiburg 2000; NF,
10 und 68, unster 19772 un! leuchtet nıcht eın verdient die perspektivenreiche Arbeıt
theologie- Ww1€ phiılosophiegeschichtliche Aufmerksamkeit. Da s$1e überdies A4US einer dezıdiert V all-

gelıschen Posıtion heraus geschrieben wurde, reizt S1e A4aUus katholischer Posıtion ‚War auch Zzu

Wiıderspruch, doch zunächst einmal ZzUuU freudıgen Erstaunen. Denn 1n der Tat »eın verstärktes
Bemühen MC Seiten evangelischer T’heologıe die Ethik des Jahrhunderts« ware uch AaUS$
ökumenischer Perspektive »durchaus wünschenswert« S 307) Manfred Gerwing

MATTHIAS RIEDL: Joachım VO  a Fiore. Denker der vollendeten Menschheit (Epıstemata. Würzbur-
SCr wissenschaftliche Schriften, Reihe Philosophie, 361) Würzburg: Königshausen
Neumann 2004 3095 art. 49,80

oachim VO  - o (1135[?]-1202) seıne Wiırkung auf neuzeitliche Geschichtsphilosophien und
-ıdeologien kann kaum überschätzt werden. och entspricht die Wırkungsgeschichte dem, W as

oachıim selhbst geschrieben hat, seıner ausgesprochen theologischen Geschichtsdeutung? Jedenfalls
suchte der kalabresische Abt als /ısterzienser i1ne Spirıtualıität leben, die, den christlichen
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Ursprungen oOrıentiert, NECUC Wege der Christusnachfolge W1C5 LA wiırd Joachım den Urkun-
den des Klosters VO Orazzo Abt gCeNANNLT, Sechs Jahre spater sehen WITr ıhn ı Casamarı,
Zısterze südlıch VO Rom Er arbeıtete dort SC1HECIN bedeutendsten Schriften: dem Buch der ber —
CINSUMMUN zwischen dem Neuen und dem Alten Testament (Liber Concordiae Novı Veteris
Testamenti) und Kommentar über die Geheime Offenbarung des Johannes (Exposıitio
Apocalypsım) Diese beiden grundlegenden Werke, die sıch ML der Schriftauslegung beschäftigen,
werden spater erganzt durch 111C eitere bedeutende Schrift durch das Psalteriıum
MI1tL den ehn Saıten, das 111C Reflexion über den dreifaltigen (sott darstellt Fur Joachim Wal der
Zisterzienserorden selbst inzwischen reformbedürftig Was ıhm fehlte un! wonach Joachım sıch
ottensichtliıch sehnte, Warlr das einsiedlerische Ideal mönchiıscher Anfänge Jedenfalls 1e6ß sıch
VO SC1INECMN Pflichten als Abt entbinden ZOR sıch die Sıla, 1Ne Hochebene der Mıtte Kalab-
115, zurück und gründete dort San (CG10vannı Fıore 1Ne Eremitengemeinschaft Joachim ZOR
sıch VO der Welt zurück nıcht VO den vielfältigen Aufgaben der Welt »Zu fliehen« WI1IC
ıhm das Generalkapitel der /Zısterzienser 1192 vorwerten I1NUSSCI ylaubte sondern voll und
ganz C111Sam und ungestort sıch selbst den Heılıgen (Gelst wahrzunehmen, I1ICUu der Welt
schenken und der Welt ZUrFr Geltung bringen Tatsächlich zieht Joachım AaUus der Beobachtung,
dass nach Christus C111 unzulängliches Weltzeitalter weıterläuft, den Schluss, dass C111 (ge--)he1-
l(igt)es und Zeitalter noch bevorstehe; und ‚War naher Zukuntt. Dieses den See-
len der einzelnen onkret gelebter Gemeinnschaft vorbereitet werden.

Dıie vorliegende Dıssertation, intersemester 2002/2003 VO der Philosophischen Fakultät
der Friedrich Alexander Unıivtvrersıität Erlangen Nürnberg (Prof Dr Jürgen Gebhardt) ANSC-
NOIMNMECN, stellt keine theologische Studie dar Vielmehr 1STt S1IC der »Politischen Wiıssenschaft«
zuordnen Dıiese Diszıplin wıederum hat »als historisch phiılosophische Wiıissenschaft keinen ande-
LCH Gegenstand als den Menschen, der sıch sCINeET geschichtlichen Exıstenz als polıtisches Wesen
manıtestiert« (S 14) Wenn der Autor sıch dabei ennoch nahezu autf jeder Seıte we1it das
Gebiet der Theologie (Exegese, Patrıistik Spirıtualität Mönchtum, Trınıtäts- Erlösungs- und
Heıilstheologie etC.) hineinwagt, dann 1ST dieser grenzüberschreitende Vor-Sprung War ul  9
aber doch VO  - der Sache her geboten Er kann L1UT VO NCH kritisiert werden, dıe selbst VO  $ dem
hıer ZUur Analyse stehenden Werk dem Raum un! der eıt dem Denken und der Mentalıtät der
Gesellschafttsftormation und dem dominiıerenden Paradıgma nıchts verstehen Mıt anderen Worten
Wer, WIC der Verfasser vorliegender Studie daran geht das polıtische Denken Joachims VO Fıore

erforschen, I1NUSS sıch darüber Klaren SCHIN, dass autf 1NE eıt 1ST der VO (C1-
nNer arıstotelischen Politik oder VO kırchenunabhängigen Intellektualıität noch keine Rede
SC11I1 kann Religiöses und Politisches bıldeten 1116 »kompakte und ASSIVC Einheit« (S 15 dıe
autzulösen ea Anachronismus WAaIic Und N  ‚u darın esteht das erklärte Ziel vorliegender Ar-
beit Das poliıtische Denken Joachims darzustellen; und ‚W arlr »erstiens VOT dem Hıntergrund SC1INECTI

gEISLIECHN Grundlagen un bıographisch historischen Bedingtheiten« (S 13 konkre-
ten Blick auf Joachıms Schritten un! drittens hınsıchtlich SC1INECT breiten kaum mehr über-
SscChauenden Wiırkungsgeschichte

Joachims politisches Denken aber War zutiefst apokalyptisch gepragt Mıt Recht und MITL deut-
lıchem Rekurs aut die subtilen Studien ZUT Geschichte des Utopie--Begriffs VO Ferdinand Seibt

ed! daher die Apokalyptik des Joachım ZU Ausgangspunkt SC1IHNECT Reflexionen >
untersucht sodann ı Zweıiten Schritt der Überschrift »Geschichtsdeutung und Polıi-
tiıkberatung« S 104—204) — dıe facettenreichen Transformationen, die Joachims apokalyptisches
Denken ı werkgeschichtlichen Verlauf und ı konzentrierten Blick auf die polıtıschen Realıtäten
ANSCHOMUMN hat, und kommt drittens auf die »Dımensionen der Erfahrung« S 205-252)
austührlich sprechen Auch hıer rekurriert der Vertasser auf die Schritten selbst und stellt Joa-
chims Selbstdeutung 1115 Zentrum seciIiNer Reflexionen: Am Anfang steht C111l Ereıignis, VO Ried!
»das Erlebnis« ZENANNLT, das »Offenbarungserlebnis, das (Ostern 1185 Joachims intellektuelle
Kriıse beendete« und »C111611 der entscheidenden Durchbrüche ı der Geschichte der politischen
Ideen« bedeutete ®) 232) Joachim selbst sıeht sıch VO Heiligen Geilst ertüllt. Dieser drängt ıhn,
mMIit SC1HECIN rüheren Ansıchten über die Heilsgeschichte brechen, Ja 1116 völlıg ül (z@=
schichtstheologie konzıpieren, 1Ne Geschichtsdeutung MItTL weıtreichenden Konsequenzen für
die persönlıch lebende Spiritualität WIC uch für die polıtische Neutormation VO  b Kıirche und
Welt (Gesellschaft). Joachım 1ST überzeugt: Fın u  „ drıitter Zustand der Welt (tertius STAatus
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mund1) breche In diesem steht die Welt panz un: gar 1m Zeichen und Licht des Heıilıgen Ge1s-
tes Mıt anderen Worten: Dıi1e trinıtarısche Geschichtskonzeption mıiıt tradıtioneller Weltzeitalter-
lehre kombinierend, siıeht Joachim nach der ersten »Aae{tas« (Weltzeıtalter), die als die eıt oder
»das Reich« des Vaters, als die alttestamentliche eıt VOL Christus versteht, un! nach der zweıten,
der eıt oder dem Reich des Sohnes, das dritte Zeitalter kommen: die Weltzeıit des Heıiligen Geınstes.

rst Jetzt, ın einem vierten Schritt, sucht der Vertasser das politische Denken Joachims e-
matisch erfassen S 253—-308) und noch einmal 1mM üuntten Kapıtel diese Neukonzeption 1m
Blick auf Joachims Verfassungsentwurf konkretisieren. Diese Verfassung, VO Joachim tür das
dritte Zeıtalter, für das Zeitalter des Heıilıgen Geıistes, entworfen, wiırd hıer VO  — Ried!i übersetzt
un! kommentiert (Liber Fıgurarum, Tavola VIL disposit10 NOVI ordınıs, 309—314; 314—-334). Das
Besondere des Entwurts liegt, wırd mıiıt guten Argumenten nachgewiesen, »1N der kunstvollen
Verbindung des Allgemein-Gesellschaftlichen mıiıt dem Lokal-Konkreten« S 314) Und der Ver-
tasser bemerkt, wenngleich auch 1Ur 1n eiıner Anmerkung: »In dieser Beziehung welst Joachims
Konzeption VOTraus auf die utopischen FEntwürte des Jahrhunderts, die mi1t paradıgmatiıschen
un! gleichfalls Benediktinerklöster Orlıentierten Stadtarchitekturen die >unıversale Harmonie«
der Menschheit darzustellen suchten Der wichtige Unterschied Joachim Ist, dass sıch 1n
diesen Plänen nıcht mehr die Gestalt der hıiımmlıschen Gottheit abbildet, sondern der dieu de Ia
LeTTE, der Mensch als Schöpfer seiner eigenen Weltordnung och Joachims Entwurf 1sSt gCIA-
de keine Utopie, sondern Prophezeijung einer Ordnung, die ıhre onkrete eıt un! ıhre konkreten
(Orte haben wird« S 314, Anm 3)

Zum Schluss wiırd der Überschrift »Zur Bedeutung Joachims VO Fıore« esumee SCZO-
SCH ®) 335—352). Dabe!] tindet die These Eric Voegelins, der 1991 gleichsam das letzte Wort Aaus

politikwissenschaftlicher Sıcht Joachim gesprochen hatte (1991); grundsätzlıche Bestätigung:
»Joachims langfristige Bedeutung« bestehe »wenıger 1n seinem spezıfischen gesellschaftspoliti-
schen ntwurf«, als vielmehr »1m Fortwirken der Symbole, die als Ausdruck seiner neuartıgen
innergeschichtlichen Vollendungserwartung geschaffen« habe (> 349) Darüber hınaus aber meınt
Rıedl, Joachims Lehre »als ıne Varıante des christlichen Mythos« bezeichnen mussen, ohne
allerdings genügend darüber reflektieren, W as denn pünktlıch un! N:  ‚u »Mythos«
verstehen se1l (S 350) Dıiese Begriffsklärung ware ber UI1lSO wichtiger SCWECSCHIL, als wenıge Seıten

auch VO alten russıschen Reichsmythos, Ja VO Mythos der NS-Ideologie gesprochen
ırd (D 342—-349). och das eigentliche Ergebnıis der Arbeıt lıegt darın: »dass die Idee des innerge-
schichtlichen Fortschritts keineswegs als Antwort auf den Erfolg der Naturwissenschatten
hen Ist, sondern Erfahrungen Zr Ausdruck bringt, die 1mM Zusammenhang mıt der Kirchen- un!
Ordensreform stehen. Die Spirıtualisıerungsprozesse, die Joachım 1n der zeitgenössischen Kıirche
beobachten konnte, veranlassten ihn, die Vollendung der Menschheıit 1n der erneuerten Kirche e1-
11065 künftigen Geistzeıitalters erwarten« S

Dass diese LCUC dee VO innergeschichtlichen Fortschritt allerdings nıcht eintfach VO Hım-
mel tıel, sondern durchaus seiıne Vorläutfe kannte, hätte treilıch noch deutlicher herausgearbeıtet
werden dürten. Dıi1e mittelalterliche Historiographie un Geschichtstheologie legt doch zunächst
ıhr Augenmerk VOT allem auf wel Fragemomente: Erstens auf dıe Frage nach der Möglıchkeıit e1-
LIGT Periodisierung der Universalgeschichte un! zweıtens autf die Beantwortung der Frage, Ww1eso
die Hoffnung der Christenheıt auf eıl durch die taktischen Leiden 1n der Geschichte nıcht W1-
derlegt werde, sondern vielmehr ıhre Bewährungsprobe tinde Während 1m ersten Fall stärker aut
Augustinus rekurriert wird, nıcht zuletzt autf se1ın Verständnıis der sieben Schöpfungstage als typo1l
VO  $ siıeben Weltaltern, kommen 1m zweıten Problemfall VOT allem (Itto VO Freising un: Rupert
VO  3 Deutz Wort. Letzterem geht VOT allem die »Vergeschichtlichung« des Erlösungs-
und Heilswegs, eınes »Weges« übrigens, den trinıtätstheologisch deuten und analog den
drei göttlıchen Personen gliedern weılß. Das Siebenzeitenschema wiırd nıcht aufgegeben, SUOI1-
ern bietet gule Gelegenheıit, nachdrücklich auf die besondere Bedeutung des Heılıgen Geilstes mıt
seinen sıeben Gaben autmerksam machen un:! damıt uch den Fortschritt ZUT »Fülle der Zeıt«
hın markieren. Und Rupert hatte seiıne Nachfolger: Honorıius Augustodunensıis, der 1ın der VOI-

liegenden Studıie mıt keinem Wort erwähnt wiırd, Gerhoch VO  e} Reichersberg un! nıcht zuletzt
auch Anselm VO Havelberg. Schon hıer, nıcht TSL be1 Joachım avancıert die Trinitätstheologie
ZU Schlüssel für das Verständnis der Geschichte, wobeıl der Heılige Geilst zunehmende Bedeu-
tung gewınnt: einerseıts als jener, der das (sanze der Weltwirklichkeit und Geschichte 11-



364 BUCHBESPRECHUNGEN

hält, andererseıts als Jjene yöttliche Gröfße, die 1M Mensch wiırkt, ıh erleuchtet un: ZuUur Selbstbe-
stımmung befähigt (vgl Gerwing, Vom Ende der Zeıt, 1996; ders., Theologie 1m Miıttelalter, 2002,
77-124). War nıcht gerade dieser Versuch, Notwendigkeıt un! Freiheit denken,
der VO Joachim aufgegriffen un! 1Ns diesseitig Gesellschattliche transtormiert wurde, ıh: ZU

»Denker der vollendeten Menschheit« machte un! schließlich noch 1m deutschen Idealismus
Nachahmung tand? och diese kritischen Fragen wollen nıcht den Wert vorliegender Arbeit
schmälern. Im Gegenteil: Sıe weısen daraut hın, w1e sehr diese gründliche und gul konzipierte
Quellenstudie das interdisziplinäre Gespräch VOTLI allem zwıischen Politikwissenschaftlern, Hıstori1-
kern, Philosophen und Theologen anregt, eın Gespräch, dessen Notwendigkeit N  u in dem Ma-
e wächst, in dem allenthalben die wissenschaftliche Spezitizierung voranschreiıtet.

Manfred Gerwing

NDREAS BERIGER: Wındesheimer Klosterkultur 1500 Vıta, Werk un! Lebenswelt des Rutger
Sycamber (Frühe Neuzeıt, Bd 96) Tübingen: Max Niıemeyer 2005 7 S, s/w Abb Geb /6,-.

Johannes Trıthemius (1462-1516), der hochgelehrte Benediktinerabt und leidenschaftliche Retor-
INCI, lobte den nıederländischen Augustinerchorherren Rutger Sycamber VO Venray nach

als einen Mann VO  } orofßer Belesenheıit (Dır multae lectionis). Er hätte ıh auch als einen (
densmann rühmen können, der ausnehmend viel geschrieben und ZU Druck gebracht hat In SE1-
He 1495 veröftentlichten Schriftstellerkatalog erwähnte iıh: TIrıthemius als Autor VO Werken.
Kutger selbst bot 1498 dem Basler Drucker Johannes Auerbach Werke ZU ruck Eın 1mM
Jahre 1500 verfasstes Werkverzeichnis listet nıcht weniıger als Bücher AaUS seiner Feder auf. FEıne
Bılanz AUS dem Jahre 1502 welst 102 Werke auf. Man kann eshalb davon ausgehen, dass auf
dem Höhepunkt selines lıterarıschen Schaffens 3 Bücher Pro Jahr verfasste (S 41) Was 1St
dies für ine Persönlichkeıit, die der Wende VO spaten Mittelalter ZAET frühen Neuzeıt eın lıte-
rarısches Lebenswerk VO solchen Ausmafßen hervorbrachte? Der Vertasser des hier anzuzeıigen-
den Buches, der diese Frage beantworten sucht, hat mıt Zeıt, Ausdauer un! Sachverstand nıcht
gege1zt, ZU einen den Lebenslauf dieses Rutger Sycamber, Z anderen Inhalt und Umfang
seiner lıterarıschen Hinterlassenschaft kenntlich machen.

Berigers uch besıitzt den Charakter einer Werkbiographie, die den Lebensweg Rutgers nach-
zeichnet, 1n eiınem Werkverzeichnis seıne Schritten ertasst un! abschließend seiıne Lebenswelt be-
handelt. Wann und Rutger geboren wurde, 1st aus seiner lateinısch geschriebenen Autobiogra-
phie, die Beriger ediert un! übersetzt hat (S 127-229), nıcht ertahren. Rutger schweigt sıch
uch darüber AaUS, wer seıne Eltern un:! Geschwister In der Beschreibung seiner Schulzeıt,
die verschiedenen Schulen verbrachte be1 den Brüdern VO gemeiınsamen Leben 1n
's-Hertogenbosch fühlt sıch iınsbesondere Sıtuationen und Erfahrungen eriınnert, 1n denen
1n ıhm die Liebe Texten rwachte. Offenkundig legte Wert darauf, für seıne lıterarıschen In-
$Aaus denen 1n seiınem spateren Leben ine lebensbestimmende Macht werden ollte, kindli-
che Wurzeln benennen. Im Alter VO Jahren legte 1n dem 1n der Rheinpfalz gelegenen
Augustinerchorherrenstift Hönıngen, das ZUr!r Wiıindesheimer Kongregatıon Ählte, seıne
Protfess ab (1475—1476). Symptomatisch tür seiıne ruhelose, ungefestigte Lebensführung 1st die Tat-
sache, dass 1n dem 1n der ähe VO Zürich gelegenen Kloster Beerenberg seıne 7zweıte Protess
ablegte (1484—-1486). Auf der Suche nach einem Kloster, 1n dem ungestort und unbegrenzt lesen
und schreiben konnte, hat seıne Stabilität 1ın Beerenberg wıeder aufgekündigt. ach weıteren
Wanderjahren kehrte 1490 nach Hönıngen zurück, seıne dritte Proftfess ablegte.

IDie Werkbeschreibung, die Beriger vornımmt, beweist intellektuelle Neugierde un kompe-
Kennerschaftt. Der VO  — ıhm erstellte Werkkatalog führt nıcht wenıger als 136 Titel auf. Er

beschreibt die aufgeführten Werke mi1t knappen, pragnanten Satzen, verweılst autf hre handschrift-
lıche oder gedruckte Überlieferung und erfasst auch solche Schriften, die sıch nıcht erhalten haben
und deren Exıstenz L11UTr durch Intörmationen aus zweıter and bekannt siınd. Die VO Rutger be-
handelten Themen lassen auf eınen vielseitig interessierten Autor schließen. Dıi1e Spannweıte seıner
geistigen und relig1ösen Interessen 1St RE} S1e reicht VO  — Abhandlungen über die richtige et0O-
NUNS lateinischer Worter (»De atınorum ACCENTU verborum«), über die Verteidigung der Poesıie
(»>Apologıa de poetica tractat1one«) ıhre Verächter seınen Ordensbrüdern un:! einem


